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Friedemann Burkhardt: Realisiere Gottes Kraft im geistlichen Gespräch!

Matthäus 18,19 f
Realisiere Gottes Kraft im ‚geistlichen Gespräch’
Pastor Friedemann Burkhardt am 13. Mai 2007 in der Erlöserkirche München 
Momentan läuft unsere Aktion 40 Tage mit Gott. Das Thema in diesem Jahr lautet „Gottes Kraft erfahren“. Vorletzte Woche ging es ums Thema „Gebet“. In einer Gesprächsgruppe fragte jemand nach unserer Praxis der Gebetsgemeinschaft: „Wenn ich die Bibelstellen über Jesu Beten recht verstehe, dann erhält das Gebet unter Ausschluss der Öffentlichkeit eine eindeutige Präferenz. Von Jesus erfahren wir, dass er sich zum Beten an einsame Orte zurückzieht. Warum also unterstellen wir uns dem Druck einer Gebetsgemeinschaft oder dem öffentlichen Beten?“
Öffentliches Beten wird mitunter als Stress erlebt. Manche empfinden es als zu allgemein, zu theoretisch oder zu oberflächlich. Ein Gemeindeglied, das schon vor vielen Jahren in die Gemeinde kam und heute als ein Mensch des Gebets gilt, erzählt: „Wie ich in die Gemeinde kam, erlebte ich in einer Gruppe die Praxis der Gebetsgemeinschaft. Einige beteten so wohl formuliert, sprachgewandt und inhaltsreich, dass ich dachte: Das schaffst du nie!“ Und er konnte verstehen, dass jemand eine Gebetsgemeinschaft als Druck empfinden. 
Hier stellt sich die Frage: Was ist Ziel des öffentlichen Betens.
In der Tat gibt uns Jesus vor allem ein Beispiel für die persönliche Hinkehr zu Gott unter Ausschluss der Öffentlichkeit (Markusevangelium 1,35). Und seine Weisungen zum Gebet zeigen, dass Jesus öffentliches Beten recht kritisch sieht (Matthäusevangelium 6,5 ff).
Allerdings machen Sätze wie der folgende nicht nur deutlich, dass das gemeinsame Beten seine Berechtigung hat – sondern: ihm ist eine ganz besondere Kraft verheißen. Jesus sagt: „Wo zwei unter euch eins werden auf Erden, worum sie bitten wollen, das soll ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel. Denn wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.“ (Matthäusevangelium 18,19 f)
Aber stellt sich hier nicht auch die Frage: Gehört die Gebetsgemeinschaft in die Intimität einer kleinen Gruppe – einer Gruppe, die in einer seelsorgerlichen Weise beieinander ist?
Das Jesuswort sagt zunächst einmal: Das gemeinschaftliche Beten entfaltet seine Kraft da, wo es im Rahmen eines ehrlichen Austauschs über unsere Anliegen geschieht mit dem Ziel, zu einer geistlichen Einheit zu finden. So wie Jesus sagt: „Wo zwei unter euch eins werden“. (Matthäusevangelium 18,19a)

Und weiter: Wo unsere Reden über Lebens- und Glaubensfragen im Bewusstsein geschieht, dass wir nicht nur auf uns allein gestellt sind, sondern dass wir uns in unseren Sorgen und Nöten an Gott wenden können, wird unser Gespräch eine besondere Quelle der Kraft erreichen. Es bekommt eine besondere Qualität, nämlich die eines „geistlichen Gesprächs“. 

Vielleicht hat mancher gedacht, als er das Programm der 40 Tage mit Gott „geistliches Gespräch“ las – was ist denn das? Was Gebet ist, ist klar. Was Bibelstudium meint, ist auch klar. Aber „geistliches Gespräch“? Noch nie gehört! Ist das neu? Kommt das aus Amerika?!
In der Apostelgeschichte lesen wir: Die ersten Christen nannten sich „Kirche“ – ekklesia. Nun war das ein damals auch sonst gebräuchlicher Begriff für Gemeinschaft. Auch die kommunale Gemeinde nannte sich „ekklesia“. Darum fügten die Christen noch etwas hinzu und bezeichneten sich als „ekklesia tou theou“, das heißt Kirche Gottes. (1 Korintherbrief 1,2) 

Damit wollten sie ausdrücken: Die Wirklichkeit in der wir leben sehen wir nicht allein auf diese Welt beschränkt. Unser Blick geht über unseren Horizont hinaus.  Wir rechnen damit, dass außerhalb menschlicher und weltlicher Verfügungsgewalt eine gute Kraft in unserem Leben wirksam werden möchte, nämlich der Gott, der sich in Jesus Christus gezeigt hat.
Der Begriff „geistliches Gespräch“ will genau dasselbe im Blick auf unser Reden ausdrücken: Christen sind Menschen, die im Austausch über ihre Sorgen und Nöte und im Wissen um die eigenen Grenzen mit der Wirklichkeit von Gottes Gegenwart rechnen und sich vertrauensvoll an ihn wenden. „Geistliches Gespräch“ meint, ich rechne mit Gottes Gegenwart, so wie es Jesus beschreibt: „Wo zwei unter euch eins werden auf Erden, worum sie bitten wollen, das soll ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel. Denn wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.“ 
Frage: Hat dein Reden diese „geistliche Qualität“. Jesus lädt ein: Realisiere Gottes Kraft im „geistlichen Gespräch“. Das ist unser Thema heute.
Aber: Was spricht dafür, dass wir in einem geistlichen Gespräch, die Erfahrung von Gottes Kraft erwarten? 

1. Vier gute Gründe
Der erste Grund für mich ist, dass die Bibel vorschlägt, im „geistlichen Gespräch“ Gottes Kraft zu suchen und zu realisieren. 

Auch wenn wir von Jesus wenig Beispiele oder Anweisungen zum gemeinsamen Glaubensgespräch haben, gibt es doch eine ganze Reihe biblischer Aussagen, die uns dazu auffordern und die es als sinnvoll und gewinnbringend empfehlen. 
Und dazu gehört die Verheißung Jesu oder die Anweisung des Apostels: „Bekennet einer dem anderen seine Sünden und betet füreinander, dass ihr gesund werdet.“ (Jakobusbrief 5,16) 
In den 1940er/50er Jahren entwickelte der Psychiater Carl Rogers seinen gesprächspsychotherapeutischen Ansatz. Seine These: Eine positive Persönlichkeitsentwicklung wird begünstigt, wenn den Patienten in der Begegnung Echtheit, Einfühlungsvermögen und Wertschätzung entgegengebracht wird – also eine Haltung unbedingten Vertrauens, so wie sie etwa für Jesus typisch ist. 

Das Neue Testament erzählt, wie Jesus von Judäa nach Galiläa unterwegs war. Dazu musste er durch Samarien reisen. Sein Weg führt ihn in die Stadt Sychar, wo er sich müde von der Reise an einem Brunnen vor den Toren der Stadt niedersetzt, um auszuruhen. (Johannesevangelium 4,4ff). 
Da kommt eine Frau, um Wasser zu schöpfen. Es entwickelt sich ein Gespräch und Jesus spürt, dass die Frau eine Last mit sich herumträgt. In der Begegnung mit Jesus erfährt diese Frau Befreiung.
Dass sich diese Frau Jesus öffnen kann, heikle Punkte ihrer Vergangenheit angesprochen werden können und sie am Ende Befreiung erfährt, hat ganz offensichtlich damit zu tun, dass Jesus ihr mit Vertrauen begegnet und sich in ihre Lage einfühlen kann. 
Sein erster Satz „Gib mir zu trinken!“ (V 4,7b) kommt doch nicht darin zum Ziel, dass Jesus seinen Durst löscht. Jesu spürt die Unsicherheit dieser Frau: Ihr Minderwertigkeitsgefühl, weil er ein Mann ist und sie eine Frau. Ihre Komplexe, denn er ist Jude und sie gehört zu den Samaritanern, auf die die Juden herabsehen. Ihre Angst vor moralischer Verurteilung, denn er ist ein Rabbi und sie lebt in nicht ganz hasenreinen Verhältnissen. 

Wenn Jesus diese Frau um einen Schluck Wasser bittet, heißt das soviel wie: „Ich akzeptiere dich! Ich nehme dich an. Ich verurteile dich nicht.“ Der Verlauf bestätigt das: Die Frau gerät ganz außer sich. Sie kann es kaum glauben, dass ihr ein Jude und Rabbi vorurteilslos begegnet: „Wie bittest du von mir zu trinken, der du ein Jude bist, und ich ein samaritisch Weib?“ (V 4,9)
Auch später ist bemerkenswert: Jesus spricht diese Frau nicht auf Fehler an, sondern er lenkt das Gespräch so, dass die Frau selbst und aus freien Stücken ihre Probleme benennt. (V 16 ff) 

Jesus schafft in dieser Begegnung kraft des Gesprächs eine Situation, wo sich jemand seine Sorgen und Nöte von der Seele reden kann und ein Bewusstsein für Gottes heilvolle Gegenwart und Nähe bekommt. Das meine ich, wenn ich von „geistlichem Gespräch“ rede. 

Dass Carl Rogers gesprächspsychotherapeutischer Ansatz heute Grundlage aller Therapie und Beratung ist, zeigt neben der biblischen Begründung einen zweiten Vernunftsgrund für das „geistliche Gespräch“. Er hat empirisch und nach den Spielregeln wissenschaftlichen Denkens die lebensverändernde Kraft von Gesprächen in vertrauensvollem Rahmen nachgewiesen, die die Bibel uns verheißt.  

Aber auch unsere eigene Gemeindetradition weist hin auf das „geistliche Gespräch“: Unserer Gemeinde entstand Ende des 19. / Anfang des 20. Jahrhunderts aus einer Hauskreisarbeit des CVJM. Als am Erntedankfest 1927 der Saal in der Enhuberstraße eingeweiht wurde, war innerhalb von drei Jahrzehnten aus zwei Hauskreisen eine Gemeinschaft von 500 Mitgliedern entstanden. Und in den Analen wird übereinstimmend berichtet, dass für die Gemeinschaft in ihrer ersten Phase ein Netz von Hauskreisen kennzeichnend war.
Kleingruppen im Sinn von „geistlichen Gesprächsgruppen“ als Muster für Gemeindeaufbau ist eine Innovation unseres Kirchenvaters John Wesley. Er hat damit einen Paradigmenwechsel in der Geschichte der Christenheit eingeläutet. 

Zwar gab es bereits Kleingruppen zur gegenseitigen Erbauung. Neu am Methodismus war, wie im „geistlichen Gespräch“ die Erfahrung von Gottes lebensverändernder Kraft erwartet und dann – vor allem ! – erfahren wurde. 

Längst haben viele andere christliche Gemeinschaften Wesleys Nachfolgeprinzip übernommen und als Methodisten können wir nur staunen, wie das noch wirkt.
Und schließlich möchte ich auf unsere eigenen erfreulichen Erfahrungen mit dem „geistlichen Gespräch“ hinweisen: Haben wir in den letzten Jahren nicht gespürt, dass unsere Hauskreisarbeit ein großer Segen für uns ist? 

Wenn wir fragen „Was spricht für das ‚geistliche Gespräch’?“ können wir sagen: Bibel, Vernunft, unsere Gemeinde- und Kirchentradition sowie die eigene Erfahrungen sprechen dafür, dass wir im „geistlichen Gespräch“ eine Quelle der Kraft Gottes erwarten. 
Aber: Wie müssen wir uns das „geistliche Gespräch“ vorstellen? Welche konkreten Möglichkeiten eröffnet uns das Glaubensgespräch?

2. Drei wichtige Möglichkeiten

(1) Es gibt eine Redewendung: „Geteiltes Leid ist halbes Leid“.  Dahinter steht die Erfahrung, dass wenn ich mich aussprechen kann, es mir oft gleich besser. Paulus ermutigt dazu, Gelegenheiten in der Gemeinde einzurichten nach dem Prinzip „Geteiltes Leid ist halbes Leid“, wenn er sagt: „Einer trage des anderen Last, so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen.“ (Galaterbrief 6,2)

Vor einigen Wochen haben wir uns mit dem Thema „Sorgen“ beschäftigt. Jesus ermutigt, uns nicht zu zersorgen, sondern zu vertrauen, dass Gott weiß, was wir brauchen und uns nicht umkommen lässt (Matthäusevangelium 6,25-34). 

Drei Dinge hielten wir fest: (1.) Wir haben alle Lieblings-Sorgen: Geld, Beruf, Beziehungen, Ehe, Partnerschaft, Kinder, Gesundheit. (2.) Es gibt drei Probleme im Zusammenhang mit dem Sorgen: 1. Sorgen ist nicht hilfreich, 2. es ist unbegründet und 3. ungesund. Und schließlich (3.) müssen wir lernen, für alles zu Gott zu beten, dann werden wir unsere Sorgen überwinden, so wie es Petrus vorschlägt: „Alle eure Sorgen werfet auf ihn, denn er sorgt für euch“. (1. Petrusbrief 5,7) 

Theoretisch ist uns das alles sicher klar. Und doch erleben wir oft: Dort, wo es darauf ankommt, fällt es mir schwer, in dem Gottvertrauen zu leben – ja, oft habe ich sogar einen blinden Fleck und merke gar nicht, wie verkehrt ich lebe. 

An der Stelle eröffnet das „geistliche Gespräch“, ob in einer Kleingruppe oder zu zweit oder zu dritt große Möglichkeiten: Erstens erlebe ich Entlastung, wenn ich mich aussprechen kann. Zweitens erfahre ich Zuspruch und Ermutigung. 
Oft merke ich gar nicht, wie ich mich zersorge. Andere sehen es, aber ich bin blind. Wir sprechen vom sog. „blinden Fleck“. Auch hier kann uns das geistliche Gespräch helfen. Wenn wir lernen, liebevoll, aber ehrlich miteinander zu sprechen, kann ein Hauskreis eine Art Supervision sein. Dass wir für die Sorgen und Probleme beten können, das gibt im seine besondere geistliche Qualität. Die erste wichtige Möglichkeit des „geistlichen Gesprächs“ ist: Gott trägt dich in deinen Alltagssorgen.
(2) Ich kenne Menschen, die nicht weiter kommen, weil sie in ihrer Vergangenheit feststecken. Schuld, Schmerz oder etwas anderes drückt sie nieder. Zum Beispiel eine alte Beziehung, die ihre aktuelle Beziehung in Unordnung bringt. Das ist sehr unangenehm. Aber am schlimmsten ist, wenn sie denken: „Jeder hat sein Päckchen zu tragen. Und ich werde diese Last mein restliches Leben tragen müssen!“ Und so sind sie unterwegs mit diesem Rucksack und versuchen zu leben und wundern sich, dass es nicht gelingt. 
Wenn du unter alter Schuld leidest, sage ich dir: Jesus hat deine Situation verändert! An Ostern haben wir uns bewusst gemacht, dass Gottes Geschenk ist: Deine Vergangenheit kann vergeben werden. Paulus sagt darüber: „Getilgt hat er den Schuldbrief … und hat ihn aus unserer Mitte getan und an das Kreuz geheftet.“ (Kolosserbrief 4,14) 

Glaube beinhaltet die Gewissheit  der Sündenvergebung. Dennoch erleben viele: Obgleich das theoretisch klar ist und sie Zeiten erlebten, wo sie das glauben konnten, holt sie ihre Vergangenheit doch immer wieder ein. Der Teufel legt sie auf alte Schuld fest und lässt sie nicht los. Schuld,  Komplexe und Ängste bestimmen dein Denken. Du redest dir negative Dinge ein. 
Wie ich meine Frau kennengelernt habe, gab es ein paar Dinge in meiner Vergangenheit, die verkehrt gelaufen waren, die Schuld und Sünde bedeuteten, die mir peinlich waren und die ich normalerweise unter Verschluss hielt. Aber je vertrauter wir wurden, desto mehr spürte ich das Verlangen, diese Dinge meiner zukünftigen Frau mitzuteilen. 
Zum einen merkte ich, wie sie wie eine Mauer zwischen uns standen. Zum anderen spürte ich, wie mich die Macht des Bösen dadurch in Beschlag nimmt. Der Teufel sagte: „Du bist nicht gut! Streng dich nicht an. Du bist und bleibst ein Versager.“ Oder er sagte: „Deine Freundin ist zwar nett, aber nur solange sie dich nicht wirklich kennt.“ Das blockierte Vertrauen. Ich hatte große Angst, was sein würde, wenn sie auch meine dunklen Punkte erfährt. 
Der Teufel redete mir ein: Sie wird dich nicht mehr lieben. Aber ich merkte auch: Ich kann nicht mehr. Eines Tages nahm ich allen Mut zusammennahm und bekannte meiner Freundin die Sachen. Ich glaube, wir haben damals auch miteinander gebetet. Das war für mich eine großartige Erfahrung: All die Szenarien, die der Teufel in meiner Phantasie inszeniert hatte, hatten sich als unwirklich erwiesen. Und von dem Tag an hatte die Sünde ihre Macht verloren.
Wo wir aus eigener Kraft von alten Sünden nicht los kommen, bekommt das „geistliche Gespräch“ eine ganz wichtige Bedeutung. Jakobus, der Bruder Jesu und erster Bischof der Urkirche, spricht von einer zweiten wichtigen Möglichkeit des „geistlichen Gesprächs“, wenn er seinen Glaubensgeschwistern empfiehlt: „Bekennet einer dem anderen seine Sünden und betet füreinander, dass ihr gesund werdet.“ (Jakobusbrief 5,16a) Wo wir das tun, werden wir Entlastung erfahren – Entlastung und Befreiung, die bis ins psychosomatische geht. 
(3) Auf meiner zweiten Stelle als Pastor habe ich einen Mann begleitet, der wegen Knochenmarkskrebs im Krankenhaus war. Nun stand die Einsegnung eines Enkels bevor und er wünschte sich so sehr, nach Hause zu dürfen. Doch die Vorzeichen standen schlecht und wurden immer schlechter. Sein Zustand ließ nicht mehr an ein nach Hause kommen denken. Als ich ihn im Krankenhaus besuchte, bat er: „Bruder Burkhardt, beten sie dass Gott ein Wunder tut, und ich zu dem fest nach Hause darf.“ 

Ich muss gestehen, ich habe nicht mit einem Wunder gerechnet. Aber ich habe sein Anliegen ernst genommen und für ihn Gott gebeten, dass er die Blutwerte so verändert, dass er nach Hause darf.

Einen Tag später ruft seine Tochter freudestrahlend an: „Herr Burkhardt, es ist ein Wunder passiert. Die Ärzte stehen vor einem Rätsel. Die Blutwerte haben sich über Nacht total verändert. Unser Vater darf nach Hause! Vielen Dank, das sie für ihn gebetet haben.“ Damals habe ich gelernt: Gott kann uns durch Wunder in ausweglosen Situationen retten. 

Das ist uns theoretisch durchaus klar. Aber oft sind wir zu schwach, an diesem Glauben festzuhalten und Gott um ein Wunder zu bitten – so wie dieser Mann, der mich bat, dass ich für ihn bete. 

Ich möchte dich fragen: Wo in deinem Leben wünschst du dir, dass Gott ein Wunder tut? In dem Abschnitt, in dem Jakobus von der Kraft des geistlichen Gesprächs berichtet, sagt er: „Des  Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernstlich ist.“ (Jakobusbrief 5,16b) Und dann gibt er aus dem leben des Elia ein Beispiel, wie Gott in einer Notlage ein Wunder tun kann.
Hier zeigt sich die dritte wichtige Möglichkeit des „geistlichen Gesprächs“: Wo ich allein zu schwach bin, helfen mir andere, an dem Glauben festzuhalten, dass uns  Gott durch ein Wunder retten kann.

Im letzten Frauenkreis hat jemand nach einem Detail aus dem Jesus-Wort gefragt: „Wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.“ (Matthäusevangelium 18,19 f) Die Frage lautete: Was ist mit „in meinem Namen“ gemeint?
Manche stellen sich Gott so vor, dass er in seinem himmlischen Büro sitzt. Jetzt klingelt sein Telefon im Vorzimmer auf der 50 51. Petrus nimmt ab, lässt sich erklären, um was es geht, und sagt dann zu Gott: „Es ist der Burkhardt, der will das du ihm in einer kniffligen Sache hilfst. Soll ich durchstellen?“ Gott wimmelt ab und sagt: „Soll morgen anrufen. Heute sind schon alle Engel unterwegs! Keiner mehr frei.“ Petrus richtet das Ganze dem Burkhardt aus. Doch der Burkhardt ist penetrant – wie er halt ist, so dass sich der Petrus nochmals an Gott wendet: „Der renitente Kerl besteht darauf, durchgestellt zu werden. Er beruft sich auf den Namen Jesus!“ – „Ah“, sagt Gott, das ist etwas anderes, „Stell durch und sag dem Gabriel, er soll jemand von der Flugbereitschaft schicken.“
Diese Vorstellung treffe ich oft an. Menschen wollen Gott etwas abtrutzen und meinen, sie kämen damit durch, wenn sie sich auf den „Namen Jesu“ berufen.
Aber das ist völlig verkehrt gedacht, denn „im Namen Jesu“ bedeutet etwas ganz anderes, nämlich: In Jesu Sinn und Geist zu bitten. Und das bedeutet, dass dort, wo ich mir eine wundersame Rettung wünsche, darum bitten soll, wie Jesus in Gethsemane um seine Rettung bat: „Vater, es ist dir alles möglich; nimm diesen Kelch von mir; doch nicht, was ich will, sondern was du willst geschehe!“ (Markusevangelium 14,36)
Und genau hier wird das „geistliche Gespräch“ wieder wichtig: Es kann mir helfen, dass ich mich nicht in Sachen versteife und Dinge erzwingen will. Das „geistliche Gespräch“ kann ein kritisches Gegenüber sein, das mich vor Engstirnigkeit bewahrt. Die Frage ist: Lässt du dich von der Gemeinschaft hinterfragen?
Wir haben gesehen: Es gibt vier gute Gründe für das „geistliche Gespräch“. 
Es eröffnet drei wichtige Erfahrungen, nämlich: Gott trägt dich, Gott korrigiert dich und Gott rettet dich. 

Und schließlich – und das ist mein letzter Punkt: Es gibt zwei wesentliche Voraussetzungen, dass du Gottes Kraft im „geistlichen Gespräch“ erfahren kannst:
3. Zwei wesentliche Voraussetzungen

Manche Hauskreise klagen darüber, dass alles sehr zäh und knöchern zugeht. Es fehlen Offenheit und Lebendigkeit. Meist waren es Gruppen, bei denen eine oder beide Voraussetzungen nicht gegeben waren, die wesentlich sind, dass du Gottes Kraft im „geistlichen Gespräch“ erfahren kannst:
(1) Es ist Mittwochabend 20 Uhr. Heute ist Hauskreis. Das Wohnzimmer schön hergerichtet. Saft und Salzstangen stehen bereit. Liederbücher liegen auf dem Tisch. Das Licht ist kuschelig gedimmt. Stell dir vor es ist acht und keiner ist da!

3 nach 8 klingelt es und Susanne kommt. Man spricht über dieses und jenes. Es ist schon ein Ritual, gemeinsam zu überlegen, wer sich abgemeldet hat und wer nicht, um dann zu mutmaßen, wer nicht kommt. 10 nach 8 kommt Richard. Viertel nach 8 beginnt man umständlich ein Lied herauszusuchen. Gerade hat man zu singen begonnen, da klingelt es und Ehepaar Gutjahr kommt. Bis sie angelegt haben und sitzen vergehen 5 Minuten. Dann: „Singen. Die Zweite!“

Ich glaube, es ist deutlich: Wenn dieser Hauskreis 10 vor neun endlich beginnt, ist die Chance, dass das Gespräch Tiefgang und Konzentration gewinnt nicht sehr hoch.

Seit zehn Jahren, seit die Leute Handys haben, hat sich die Situation noch verschärft. Ob im Zweiergespräch oder im Hauskreis – wenn das Handy klingelt und mein Gesprächspartner gleich senkrecht steht, sich drauf stürzt als rufe Bayern 3 an, um den Gewinn von hunderttausend Euro mitzuteilen, kann es mit dem Gespräch nichts werden. Da kannst du noch so viele Gründe anführen – wenn eine Gesprächssituation nicht sicher ist, wird keine Tiefe erreicht.

Ähnlich ist es mit Verbindlichkeit. Wenn ich nie weiß, wer heute in den Hauskreis kommt, oder wenn Leute unentschuldigt fehlen und alles ein eher zufälliges Zusammentreffen ist, brauche ich mich nicht zu wundern, wenn es zu keinen tieferen geistlichen Gesprächen kommt.

Zum Thema Verschwiegenheit brauche ich nichts extra zu sagen. Wenn du in deinem Hauskreis oder in der Beziehung zu einem anderen Menschen viel Oberflächlichkeit erlebst, kannst du einmal überlegen, ob die äußeren Bedingungen erfüllt sind. Pünktlichkeit, Verbindlichkeit und Verschwiegenheit sind eine wesentliche äußere Voraussetzung, dass du im „geistlichen Gespräch“ Kraft verfahren kannst.  

(2) Zu Beginn meiner Zeit in München habe ich eine Seelsorgeausbildung gemacht. Jeden Dienstagnachmittag trafen wir uns im Evangelischen Beratungszentrum. Wir waren zwölf Personen. Theorie war nur der kleinste Teil der Ausbildung. Die Hauptinhalte waren Fallbesprechungen, Selbsterfahrung und Supervision. 

Wir mussten zwei Dinge lernen und üben: Anderen mitzuteilen, was mich beschäftigt, freut oder belastet, genauso wie anderen eine ehrliche Rückmeldung zu geben, wie ich sie erlebe. 

Mich anderen zu öffnen und mich ihrem Feedback auszusetzen, hat in mir zunächst Ängste ausgelöst. Ich war sehr gespannt, was kommt und ob ich das verkrafte, wenn andere mir sagen, wie sie mich erleben. 
Aber irgendwann war es soweit: Ich saß da und gleich würden mir 11 Personen sagen, was sie über mich denken. Ich dachte ich sterbe. Soll ich euch sagen, was ich erlebte, als ich total ängstlich in meiner ersten Feedbackrunde saß: Ich bekam von anderen plötzlich positive Dinge gesagt, die ich an mir nie wahrgenommen habe.

Das war für mich eine wichtige Erfahrung: Wo ich es wage, mich in einem vertrauensvollen Rahmen dem Feedback von anderen zu öffnen, kann ich ermutigende und aufbauende Erfahrungen machen. Feedback wird oft nur unter dem Aspekt „Kritik“ gesehen. Ich habe es erlebt als eine Quelle der Ermutigung. 

Eine zweite wesentliche Voraussetzungen, dass sich das „geistliche Gespräch“ zu einer Kraftquelle Gottes entwickeln kann, ist die Bereitschaft jedes einzelnen, sich auf seinen Gesprächspartner, den Hauskreis oder die Gruppe offen und ohne Vorbehalt einzulassen. In dem Maß, wie du das kannst, wirst du die aufbauende Kraft erfahren, die eine Gemeinschaft als ihren Schatz birgt. 

Wenn dir dein Hauskreis oder auch eine persönliche Beziehungen zu einem anderen wenig hilfreich erscheint, kannst du dich einmal fragen: Bin ich den anderen im Hauskreis gegenüber offen, klar und aufrichtig? Bin ich zu der Offenheit bereit, die ich von anderen erwarte?

Allerdings ist auch deutlich: Dass ich offen sein kann, setzt voraus, dass die äußeren Voraussetzungen erfüllt sind wie Pünktlichkeit, Verbindlichkeit und Vertraulichkeit. 

Ich möchte alle, die einen Hauskreisen oder eine Kleingruppe besuchen, ermutigen und einladen, in ihrem Kreis eine solche „therapeutische Kultur“ zu entwickeln, weil sich dadurch Gottes Kraft im „geistlichen Gespräch“ realisiert.
(Schluss)

Wir haben gesehen, es gibt vier gute Gründe, Gottes Kraft im geistlichen Gespräch zu erwarten: Bibel, Vernunft, unsere Gemeinde- und Kirchentradition sowie die eigenen Erfahrungen legen uns nahe, das geistliche Gespräch zu pflegen.  
Weiter haben wir festgestellt: Das „geistliche Gespräch“ bereitet dich vor auf drei wichtige Glaubenserfahrungen, nämlich: 
1. Gott trägt dich in den Alltagssorgen, 
2. Gott vergibt dir Schuld und Sünde und 
3. Gott rettet dich durch Wunder.

Und schließlich ist deutlich: Dass das „geistliche Gespräch“ seine Kraft entfalten kann, braucht es zwei entscheidende Voraussetzungen: zum einen äußere, eher technische Faktoren wie Pünktlichkeit, Verbindlichkeit und Verschwiegenheit und zum anderen innere Faktoren wie Offenheit oder die Bereitschaft, sich auf die Gemeinschaft einzulassen.
Das „geistliche Gespräch“ – ob zu zweit, zu dritt oder in einer Gruppe – ist ein besonderer Weg, den John Wesley „Christan conferencing“ nennt und den Gott dazu bestimmt hat, dass wir seine Kraft, Liebe und Nähe spüren. 
Jesus sagt: „Wo zwei unter euch eins werden auf Erden, worum sie bitten wollen, das soll ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel. Denn wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.“
Das ist eine Einladung an dich persönlich: Realisiere Gottes Kraft im „geistlichen Gespräch“.

Amen.
Lasst uns beten:

Treuer und barmherziger Gott, 

du hast uns versammelt als einen Teil deines großen Volkes.  Wir danken dir dafür. Lass jedes darin dein Führen erkennen. 
Du weißt, wie oft wir uns allein und einsam vorkommen mit unseren Sorgen und Nöten.

Hab Dank für die Möglichkeit, die uns die Gemeinschaft bietet. 
Hab Dank, dass wir uns aussprechen und auf diese Weise Entlastung erfahren können.
Herr Jesus Christus,

du hast uns vorgelebt, wie wir in einer liebevollen Weise miteinander reden können.

Du hast uns gezeigt, wie unser Reden die Tiefe erreichen kann, so dass wir auf unserem Weg Halt, Ermutigung oder Korrektur erfahren.

Schenke uns in unseren Gesprächen deine Geistesgegenwart, dass sie Tiefe und Kraft gewinnen und sich nicht in Belanglosigkeiten erschöpfen. Schenke uns deinen Geist, dass wir gute Rahmenbedingungen schaffen, dass wir deinen heiligen Geist als Tröster, Ermahner und Kraft erfahren. 
Und schenke denen Mut, die sich nach Zuspruch sehnen, sich anderen zu öffnen. 
Amen.






